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EDITORIAL 

 
 

Liebe Kolleginnen und Kollegen 

Fällt Ihnen auch auf, dass man in den letzten Jahren immer 
mehr zum Thema «Gesundheit» hört, liest und in die Kanäle 
der sozialen Medien gespült erhält? Sei es die Zunahme 
von Adipositas, neue Zahlen zur psychischen Gesundheit, 
Fitness-Empfehlungen, Erhebungen zum Bewegungsman-
gel oder unzählige Tipps für die «richtige» Ernährung: unser 
körperliches und geistiges Wohlbefinden ist medial allge-
genwärtig. 

Woran liegt es, dass wir uns so intensiv mit dem Thema 
Gesundheit beschäftigen? Einerseits ist es mittlerweile ge-
sellschaftlich akzeptiert (und wichtig!), auch über Schwä-
chen und Ängste zu sprechen. Dazu gehört, dass man auch 
sein eigenes Wohlbefinden (oder sein eigenes Unwohlsein) 
thematisiert und reflektiert. Andererseits ist auch bei Ar-
beitgeber/innen die Erkenntnis gereift, dass gesunde Mitar-
beitende die Basis eines guten Betriebs sind. Wer zu sei-
nen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern schaut, der leistet 
etwas für die Prävention. Und indem ein Unternehmen in 
die Prävention investiert, nützt es sich in der langen Frist 
auch selbst. 

Arbeitgeber/innen haben eine umfassende Verantwortung 
für ihre Mitarbeitenden. Diese Verantwortung hört nicht 
nach dem Unterrichtsschluss auf. Wenn jemand körperlich 
oder psychisch belastet ist, kann er seine optimale Leistung 
nicht erbringen.  

Und gerade in unserem Beruf wirkt sich das schnell auf die-
jenigen Menschen aus, die uns anvertraut sind: die Lernen-
den. Aus dem Bewusstsein für diese Verantwortung haben 
wir das Betriebliche Gesundheitsmanagement BGM aufge-
baut. Es heisst «BBZ BL aktiv!», hat eine eigene Homepage 
(https://www.bbzbl.ch/aktiv/) und entwickelt sich laufend 
weiter. Derzeit arbeiten fast 300 Personen am BBZ BL. Kein 
Betrieb dieser Grösse kann es sich erlauben, sich nicht mit 
der Gesundheit zu befassen. Unser Vorteil als kantonale 
Schule ist dabei, dass wir auf sehr viele Angebote zurück-
greifen dürfen, die der Kanton BL bereitstellt. Es findet sich 
aber auch viel «Eigenständiges» - haben Sie schon nachge-
schaut? 

Einen besonderen Stellenwert in Gesundheitsfragen nimmt 
die psychische Gesundheit ein. Die Entwicklungen schei-
nen beunruhigend. Man hört viel von einer Zunahme psy-
chischer Probleme bei Jugendlichen derjenigen Alters-
gruppe, die wir ausbilden dürfen. Was es damit auf sich hat, 
versuchen wir am 3. BBZ BL Symposium zu Gast bei Etavis 
in Münchenstein im April zu klären. Mit auf dem Podium 
sein wird Martin Kofmel, der Leiter des Beratungsdienstes, 
den das Blaue Kreuz im Auftrag des BBZ BL für unsere Ler-
nenden betreibt. Ein Interview mit Martin Kofmel, der un-
sere Lernenden und ihre Sorgen wirklich schon lange 
kennt, finden Sie in diesem Newsletter.  

Und auch die Ernährung ist ein Thema, über welches viel 
und ausgiebig diskutiert wird, wenn es um die Gesundheit 
geht. Wie das unser Mensabetreiber in Muttenz, die Ryago 
AG, sieht, dazu gibt es im Newsletter.20 ebenfalls einen in-
formativen Beitrag. 

Unsere Informationsbeauftragte Denise Schlienger hat wie-
derum ein prallvolles Heft gestaltet, auf das man sich am 
liebsten sofort stürzen würde. Das möchte ich nicht weiter 
verhindern und wünsche Ihnen hiermit gute Gesundheit 
und eine angeregte und anregende Lektüre. 

Dominique Tellenbach 
Rektor BBZ BL 
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Denise Schlienger 

GESUNDHEIT VON LEHRPERSONEN UND MITARBEITENDEN    
EINER SCHULE 

Wissenschaftliche Befunde bestätigen die Erfahrungen aus der Praxis: Gesundheitsprobleme der Lehrpersonen sind nicht 
nur ein individuelles Problem, sondern hängen mit den Anforderungen und den Rahmenbedingungen des Berufs zusam-
men.  

«Umfangreiche internationale Studien und diverse Untersu-
chungen in der Schweiz bestätigen seit Jahren, dass im 
Lehrberuf das Risiko eines Burnouts überdurchschnittlich 
hoch ist.»1 Dies schrieb Beat W. Zemp, Zentralpräsident 
des Dachverbands Lehrerinnen und Lehrer Schweiz (LCH), 
bereits 2015 in einer Dokumentation zur Gesundheit von 
Lehrpersonen. 

Ungünstige Arbeitsbedingungen können gesundheitliche 
Beschwerden verursachen, die sich negativ auf die Motiva-
tion und Arbeitsleistung auswirken. Der Gesundheits-
schutz, der auch im Arbeitsgesetz verankert ist, gilt auch im 
Bildungswesen. Hier ziele die Gesundheitsprävention aber 
bisher primär auf Faktoren wie Führung, Organisation und 
Zusammenarbeit. Diese Anstrengungen genügen laut LCH 
nicht, um die hohe Burnout-Gefährdung senken zu können. 
Die Dokumentation, die in Zusammenarbeit mit dem Bun-
desamt für Gesundheit (BAG) entstanden ist, zeigt auf, wie 
die Gesundheit von Lehrpersonen gefördert werden kann. 
Dies sei nötig, denn laut Dokumentation seien auch die 
grosse Zahl an Frühpensionierungen von Lehrpersonen und 
die Zunahme von Teilzeitarbeit bei Lehrpersonen ab dem 
60. Lebensjahr diesem Umstand geschuldet.2 Es wird deut-
lich, dass sich die Handlungsmöglichkeiten nicht  auf die 
Lehrpersonen selbst beschränken, sondern die Verantwort-
lichen auf allen Ebenen des Bildungssystems angehen. 

Um die Gesundheit von Lehrpersonen fördern zu können, 
müssten deren Gesundheitsrisiken bekannt sein. Bernd Ru-
dow teilt diese in seinem Artikel «Der Arbeits- und Gesund-
heitsschutz im Lehrerberuf» in vier Belastungskategorie 
ein. Das seien Belastungen durch die Arbeitsaufgaben und 
die Schulorganisation wie z.B. Arbeitszeiten, Klassenfre-
quenz, Raumplan und -wechsel, Belastungen durch die Ar-
beitsumwelt wie z.B. Unterrichtsräume, Lärm, Luftbeschaf-
fenheit, Belastungen durch soziale Bedingungen wie z.B. 

 
1  Dokumentation zum Schutz und zur Förderung der 

Gesundheit von Lehrpersonen. Hrsg.: Dachverband 
Lehrerinnen und Lehrer Schweiz LCH, 2015, S. 3 

2  Ebenda, S. 14 
3  Bernd Rudow: Der Arbeits- und Gesundheitsschutz im 

Lehrerberuf. Gefährdungsbeurteilung der Arbeit von 

Merkmale der Lernenden sowie der Gruppendynamik, 
Merkmale einzelner Kolleginnen und Kollegen, von Teams 
oder der Schulleitung und Belastungen durch kulturelle Be-
dingungen wie z.B. gesellschaftliche Erwartungen oder Be-
rufsstatus.3  

Die Allianz für betriebliche Gesundheitsförderung in der 
Schule hat dazu ein Argumentarium verfasst, das aufzeigt, 
wie die Förderung der Gesundheit von Lehrpersonen und 
Schulleitungen die Schule in ihrer Kernaufgabe, der Bildung, 
stärkt. Die nachstehende Grafik stellt die Wechselbeziehun-
gen zwischen Schulleitungen, Lehrpersonen und Lernen-
den in den Mittelpunkt. Es wird ersichtlich, dass die Ge-
sundheit, das Wohlbefinden, die Leistungsmotivation und 
der Bildungserfolg der Lernenden mit Merkmalen des Un-
terrichts, des Schulklimas sowie der Gesundheit und des 
Wohlbefindens der Lehrpersonen und Schulleitungen zu-
sammenhängen.4   

 

So setze eine hohe Unterrichtsqualität gesunde und leis-
tungsfähige Lehrpersonen voraus (1). Guter Unterricht för-
dere das Wohlbefinden, die Gesundheit sowie die Lernmo-
tivation und den Bildungserfolg von Lernenden (2). Schullei-
tungen beeinflussen die Gesundheit, das Wohlbefinden 

Lehrerinnen und Lehrern. Ludwigsburg: Süddeutscher 
Pädagogischer Verlag, 1999 

4  https://www.radix.ch/media/tbxbyixh/argumentarium_ 
2018_allianz_bgf.pdf 

https://www.radix.ch/media/tbxbyixh/argumentarium_2018_allianz_bgf.pdf
https://www.radix.ch/media/tbxbyixh/argumentarium_2018_allianz_bgf.pdf
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und die Leistungsfähigkeit der Lehrpersonen und Lernen-
den durch ihr Führungsverhalten und Gesundheitsmanage-
ment (3). Schliesslich können gesunde und motivierte 
Schulleitungen ihre Führungsaufgaben besser wahrneh-
men (4) und gesundheitsfördernde Projekte implementie-
ren (5), was zu einem guten Schulklima beitrage und sich 
auf die Gesundheit aller auswirke (6). 

Damit gesundheitsfördernde Massnahmen Wirkungen er-
zielen können, sollen diese möglichst konkret und alltags-
tauglich geplant und umgesetzt werden. Prozesse und Ent-
scheidungen einer Schule müssten daraufhin gefällt wer-
den, welche Auswirkungen diese auf die Gesundheit der 
Lehrpersonen haben können. Dies benötige eine regelmäs-
sige Besprechung und Anpassung. Der Prozess der 

Gesundheitsförderung sollte deshalb in die Schulentwick-
lung integriert werden und im Alltag stattfinden.5  

Das BBZ BL hat erkannt, wie wichtig gesundheitsfördernde 
Massnahmen für alle Mitarbeitenden der Schule sind. Als 
erste Schule im Kanton Basel-Landschaft hat es ein betrieb-
liches Gesundheitsmanagement (BGM) – BBZ BL aktiv! -  
implementiert. Ausgangslage war eine Umfrage für alle 
Mitarbeitenden der Schule, in der das Mass und die Art von 
Belastungen erfragt wurde.  

Im folgenden Bericht stellt Simon Schnellmann, betriebs-
wirtschaftlicher Projektleiter am BBZ BL, das betriebliche 
Gesundheitsmanagement der Schule vor.  

 

 

Simon Schnellmann 

BBZ BL – AKTIV! 

Mit der Fusion und dem Entstehen des BBZ BL im Sommer 2020 hat sich das Arbeitsumfeld aller Mitarbeitenden verän-
dert. Die Schule als Ganzes ist grösser geworden, Prozesse wurden angepasst, das Kollegium hat sich verändert und 
unterschiedliche Schulkulturen sind aufeinandergetroffen. 

Mit der Fusion und dem Entstehen des BBZ BL im Sommer 
2020 hat sich das Arbeitsumfeld aller Mitarbeitenden ver-
ändert. Die Schule als Ganzes ist grösser geworden, Pro-
zesse wurden angepasst, das Kollegium hat sich verändert 
und unterschiedliche Schulkulturen sind aufeinandergetrof-
fen. 

 Alle diese Faktoren können sich aufs Wohlbefinden jeder 
Einzelnen oder jedes Einzelnen sowohl positiv wie auch ne-
gativ auswirken. Der Gesundheit aller Mitarbeitenden 
möchten wir uns in Zukunft stärker widmen und sind daran, 
ein betriebliches Gesundheitsmanagement (BGM) aufzu-
bauen und zu etablieren. Die Einführung von «BBL BL – Ak-
tiv!» ist ein wichtiger Schritt, um die Gesundheit und das 
Wohlbefinden aller Beteiligten zu stärken, das positive Ar-
beitsklima zu fördern und dadurch die Zufriedenheit und das 
Engagement aller Mitarbeitenden zu erhöhen. BBZ BL – Ak-
tiv! soll dabei helfen, Stress zu bewältigen, indem es Res-
sourcen und Unterstützung bietet, um einen gesunden Le-
bensstil zu pflegen. 

 
5  Faktenblatt Empfehlungen zur Förderung der 

Lehrpersonengesundheit. Handlungsfelder für Behörden, 
Schulleitende und Lehrpersonen. Hrsg. Bundesamt für 

Mit Hilfe einer Umfrage (Puls-Check) konnten im Kollegium 
wertvolle Inputs abgeholt werden. Diese Informationen bil-
den die Grundlage für die Planung und Umsetzung zukünf-
tiger Massnahmen.   

Material zur Lancierung der Homepage und zur 
Mitarbeitendenumfrage «Puls-Check» 

Gesundheit (BAG), Bildung und Gesundheit Netzwerk 
Schweiz und Allianz betriebliche Gesundheitsförderung in 
der Schule, Mai 2020. 
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DIE SÄULEN DES BGM 

Unser BGM steht auf drei Säulen. Dabei handelt es sich um 
gesundheitsfördernde Massnahmen, die Gestaltung der Ar-
beitsprozesse sowie auch das Führungskräfteverhalten. 
Jede Säule bietet eine Vielzahl an Themen, die aufgegriffen 
werden können. Die Planung und Umsetzung von Mass-
nahmen ist ein laufender Prozess und wird niemals abge-
schlossen sein. Gesundheitsfördernde Maßnahmen sind 
Aktivitäten und Programme, die darauf abzielen, das Wohl-
befinden und die Gesundheit von Individuen oder der Ge-
meinschaften zu verbessern. Auf unserer BGM-Homepage 
www.bbzbl.ch/aktiv ist bereits eine breite Palette von An-
geboten hinterlegt. Die Plattform wird laufend weitentwi-
ckelt, um Feedback wird gebeten.  

      Auszug aus der BGM-Homepage 
 

Bereits Anfang Jahr hätte ein kostenfreier Yogakurs starten 
soll. Der Start musste jedoch aufgrund der personellen Ab-
senz der Yogaleitung verschoben werden. Aktuell finden 
zudem Überlegungen hinsichtlich der Einführung von Ruhe-
räumen und der Verbesserung der Ergonomie am Arbeits-
platz statt.  

Bei der Gestaltung der Arbeitsprozesse geht es im BGM-
Kontext darum, diese besonders gesundheitsförderlich und 
ressourcenschonend zu planen und umzusetzen und gleich-
zeitig Stressoren zu minimieren.  

Beim Erhalt und der Verbesserung der Leistungsfähigkeit 
aller Beschäftigten tragen auch die Führungskräfte eine ge-
wisse Verantwortung. Ihr Verhalten hinsichtlich der gesun-
den Selbstführung (mit sich selbst und der eigenen Ge-
sundheit verantwortlich umgehen) und der gesundheitsför-
derlichen Führung (Anerkennung, Transparenz, Gesprächs-
führung, Arbeitsbedingungen) hat viel Einfluss auf die Mo-
tivation und die Zufriedenheit aller Mitarbeitenden und so-
mit auf die Leistungsfähigkeit. Diese Themen wurden an 
der letzten Schulleitungs-Retraite einen ganzen Morgen 
lang diskutiert und konkrete Handlungen daraus abgeleitet.  

ZIEL 

Das Ziel von BBZ BL - Aktiv! sind gesunde und motivierte 
Mitarbeitende. Mit verschiedenen Massnahmen sollen die 
Ressourcen gestärkt werden, was zu weniger Krankheits-
tagen, einem positiven Arbeitsklima und weniger Fluktua-
tion führen kann.  

Die Belegschaft des BBZ BL soll in jeglicher Hinsicht fit 
sein, gerne zur Arbeit kommen und sich als Teil des Ganzen 
sehen und fühlen. 
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Denise Schlienger 

BERATUNGSDIENST AM BBZ BL 

Der Beratungsdienst des Berufsbildungszentrums Baselland berät und begleitet Lernende, Eltern, Lehrpersonen und Be-
triebe bei Schwierigkeiten in Schule, Beruf und Privatleben. Das Angebot ist vertraulich und kostenlos. Das Beratungsteam 
spielt eine wichtige Rolle dabei, die psychische Gesundheit der Lernenden zu erhalten oder sie zu unterstützen, wenn es 
einmal schwierig wird. 

Martin Kofmel, Peter Klanica und Dora Noack sind in Liestal 
für die Lernenden und ihre Anliegen da, Sara Bomatter und 
David Schildhorn übernehmen die Beratung in Muttenz und 
Pratteln nach telefonischer Vereinbarung. Der Beratungs-
dienst am BBZ BL ist nur ein Teil des Aufgabenfeldes des 
Teams, das hauptsächlich in der ambulanten Sucht-Bera-
tung des Blauen Kreuzes tätig ist. Alle Mitarbeitenden 
zeichnet eine langjährige Berufserfahrung mit therapeuti-
schen Zusatzausbildungen aus. Ich habe Martin Kofmel, 
seit zwölf Jahren Leiter des Beratungsdienstes, einige Fra-
gen gestellt. 

Wer kommt in den Beratungsdienst des BBZ BL?  
Es kommen Lernende, die von Lehrpersonen geschickt 
werden, weil Probleme in der Schule aufgetreten sind. Ei-
nige davon sind froh darüber, dass ihr Problem bemerkt 
wird und sie bei uns darüber sprechen können. Es gibt auch 
Fälle, wo die Einsicht in die Problematik nicht sehr gross ist. 
Für diese Lernenden ist der Besuch beim Beratungsdienst 
dann eher eine Pflichterfüllung, weil sie selbst nicht unter 
dem Problem leiden. Lernende, die geschickt werden, ma-
chen etwa 40% der Fälle aus, 60% kommen freiwillig.  

Wir haben auch Ausbildner aus Lehrbetrieben, die sich bei 
uns melden und ganz selten auch Lehrpersonen, die einen 
Ratschlag oder eine andere Sicht bezüglich einer Problema-
tik mit Lernenden oder eigenen Problemen benötigen.  

Welche Probleme haben die Jugendlichen?  
Das sind oft Probleme betreffend der Schulleistung oder 
aufgrund einer Lernschwierigkeit (schlechte Noten, Kon-
zentrationsschwierigkeiten), auch zwischenmenschliche 
Konflikte spielen eine grosse Rolle sowie psychische 
Probleme aufgrund von Stress. Familiäre Probleme sind 
ein weiterer Grund für einen Besuch beim Beratungs-
dienst, auch wenn dies in den letzten Jahren ein wenig 
zurückgegangen ist.  

 
6 https://friendlyworkspace.ch/system/files/documents 

/2022-10/Faktenblatt_034_GFCH_2018-10_-_Job-Stress-
Index_2018.pdf 

 

Ausserdem haben einige Lernende Mühe in ihrem Lehrbe-
trieb und kommen auch deswegen zu uns oder wir werden 
von den Ausbildnern im Betrieb um Rat gefragt. In vielen 
Fällen haben die Jugendlichen aber nicht nur ein Problem, 
sondern es sind dann verschiedene Themen betroffen.  

Welche Probleme haben in den letzten Jahren zugenom-
men? 
Lernende haben mehr Mühe, sich im Lehrbetrieb zurecht-
zufinden und in den Arbeitsprozess hineinzufinden. Auch 
fragen sich viel mehr Jugendliche, ob der gewählte Beruf 
der richtige ist; die Unsicherheit bezüglich Berufswahl hat 
im Vergleich zu vor einigen Jahren zugenommen. Auch der 
psychische Stress der Lernenden hat klar zugenommen. Ei-
nerseits sind die psychischen Belastungen höher, anderer-
seits ist wohl auch der Fokus heute stärker darauf ausge-
richtet. Der Job-Stress-Index zeigt aber, dass die Belastun-
gen allgemein bei jungen Menschen (zwischen 16 und 
24 Jahren) im Vergleich zu anderen Altersgruppen stärker 
zunehmen (Job-Stress-Index von Galliker et al. 2018).6   

https://friendlyworkspace.ch/system/files/documents/2022-10/Faktenblatt_034_GFCH_2018-10_-_Job-Stress-Index_2018.pdf
https://friendlyworkspace.ch/system/files/documents/2022-10/Faktenblatt_034_GFCH_2018-10_-_Job-Stress-Index_2018.pdf
https://friendlyworkspace.ch/system/files/documents/2022-10/Faktenblatt_034_GFCH_2018-10_-_Job-Stress-Index_2018.pdf
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Was sind Gründe für die Zunahme von psychischen Proble-
men? 
Ich denke, die Welt ist für junge Menschen schwieriger ge-
worden und verschiedene Faktoren sind verantwortlich für 
die Zunahme von psychischen Problemen. Das Vertrauen 
und die Zuversicht in die Zukunft ist heute für junge Men-
schen schwieriger; da spielen verschiedene Krisen und 
Konflikte eine grosse Rolle. Dieses Schwinden der Zuver-
sicht enthält auch eine Komponente der Verunsicherung.  

Auch die Werte- und Normen-Liberalisierung unserer Ge-
sellschaft spielt hier eine wichtige Rolle: Junge Menschen 
müssen heute stärker nach eigenen Werten und Normen 
suchen, oft fehlen da auch klare Leitplanken. Ich sage nicht, 
dass die Werte früher besser waren, jedoch konnten junge 
Menschen mehr Orientierung und Halt finden. Heute ist 
vieles weniger streng formuliert oder festgelegt, sehr viel 
mehr ist möglich und akzeptiert und das macht es auch 
schwieriger für die Jugendlichen.  

Die Schwierigkeiten bei der Identitätssuche der jungen 
Menschen hat im Zuge der Globalisierung auch zugenom-
men; wir sind heute eine transkulturelle Gesellschaft. 
Junge Menschen müssen häufig einen Spagat bewältigen 
zwischen einem Elternhaus, wo eine andere Sprache ge-
sprochen und eine andere Kultur gelebt wird, und dem 
Schul- und Arbeitsalltag in der Schweiz. Schliesslich spielt 
auch die ständige Verfügbarkeit aufgrund der Digitalisierung 
und der sozialen Medien eine grosse Rolle. Insgesamt sind 
die Umstände für junge Menschen sicher schwieriger ge-
worden als sie für uns damals noch waren.  

Wie hilft der Beratungsdienst?  
Wir nehmen uns Zeit für die Jugendlichen. Wir versuchen 
einen gesamtheitlichen Blick auf ein Problem zu werfen 
und schliessen verschiedene Faktoren ein. So haben wir 

nicht nur die Symptome eines Problems im Blick, sondern 
wir schauen auch auf die Gründe, die zur Entstehung ge-
führt haben. Meist helfen bereits Kurz-Interventionen - 
zwei, drei Sitzungen im Durchschnitt - in denen wir gemein-
sam mit den Jugendlichen nach einer Lösung suchen, im-
mer auch mit Blick auf die persönlichen Ressourcen der Hil-
fesuchenden. Diese Kurz-Interventionen helfen meist auch 
schon, damit ein junger Mensch seine Probleme angehen 
kann. Wir können aber auch an spezialisierte Fachstellen 
vermitteln oder psychische Abklärungen in Auftrag geben. 

Wir führen auch telefonische oder persönliche Gespräche 
mit Berufsbildner/innen, die um Rat fragen. Hier geht es 
häufig um die Verlässlichkeit von Lernenden und ihr Verhal-
ten im Betrieb.  

Gibt es eine Geschichte, bei welcher der Beratungsdienst 
eine Rolle gespielt hat und die Ihnen besonders in Erinne-
rung geblieben ist? 
Wir erhielten den Anruf eines Lehrbetriebs, der sich Sorgen 
um eine Lernende machte, weil sie sich seltsam benahm. 
Die Lernende war bereits im dritten Lehrjahr und vorher nie 
negativ aufgefallen. Nun war sie aber meist unkonzentriert, 
teilweise verwirrt und erbrachte schlechte Leistungen. Weil 
der Berufsbildner das Verhalten der Lernenden nicht einord-
nen konnten, schickte er sie zu uns. Sie kam dann während 
eines Schultages vorbei und es zeigte sich schnell, dass die 
Lernende eine Psychose hatte. Nach weiteren Gesprächen 
mit den Eltern konnten bei einer Psychiaterin Abklärungen 
getroffen werden und die Lernende konnte relativ schnell 
eine Therapie beginnen, die auch eine medikamentöse Be-
handlung beinhaltete. Die Situation verbesserte sich 
dadurch sehr rasch. Das war ein Fall mit einer schweren 
psychischen Erkrankung, wo eine Vermittlung an eine ex-
terne Institution von Nöten war, was aber selten der Fall ist.
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Denise Schlienger 

GASTRONOMIE MENSA POLYFELD IN MUTTENZ 

 

Die Gastronomie Mensa Polyfeld an der Kriegackerstrasse 30 in Muttenz, mit Cafeteria und Mensa, ist seit dem 1. No-
vember 2023 in der Hand der in Basel ansässigen Ryago AG, einer Tochterfirma der Wyniger Gruppe.

Die Wyniger Gruppe ist eine inhabergeführte Unterneh-
mensgruppe mit dem Schwerpunkt in der Gastronomie und 
der Hotellerie. Zum Unternehmen gehören neben der Ry-
ago AG beispielsweise das Hotel Teufelhof in Basel, die 
Confiserie Beschle AG, das Waldhaus beider Basel in Mut-
tenz, verschiedene Gastronomiebetriebe sowie ein Facility 
Management- und Dienstleistungsunternehmen. 

Die Ryago AG beliefert an 365 Tagen im Jahr verschiedene 
Institutionen mit kundenspezifischen Menüs. Der Produkti-
onsstandort von Ryago Catering befindet sich in der Kantine 
Klybeck 610, der ehemaligen Novartis-Kantine im Kleinba-
sel. Dort werden täglich wechselnde Menüs frisch zuberei-
tet und an die jeweiligen Standorte geliefert, so dass die 
Speisen vor Ort nur noch regeneriert werden müssen. Eine 
Menü-Planerin stellt dafür eine abwechslungsreiche und 
gesunde Essensabfolge zusammen. 

           Betriebsleiterin Monika Schädler 

Damit in der Mensa Polyfeld alles rund läuft, dafür sorgt Be-
triebsleiterin Monika Schädler, ausgebildete Chef-Köchin 
mit Fachausweis als Diätköchin und Ausbildnerin von Ler-
nenden.  

Vegetarisches Menü 
 

Im Angebot der Mensa sind jeweils vier Menüs: eines mit 
Fleisch, zwei vegetarische («Vegi» und «Einfach Gut»), und 
es gibt immer auch eine preiswertere Alternative 
(«Budget»), meist einen Pasta-Teller, den die Gäste selber 
füllen und sich dabei für eine von drei Saucen entscheiden 
können. Serviert werden die Menüs mit oder ohne Salat. 
Um die Lebensmittelabfälle möglichst zu reduzieren, bietet 
die Ryago AG bei einer Überproduktion das Essen vom Vor-
tag auch als Budget-Menü an, welches selbstverständlich 
immer noch einwandfrei geniessbar ist. 

Budget-Menü 
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Es wird auf die Verwendung saisonaler Lebensmittel ge-
achtet und im Sommer werden leichtere Menüs mit vielen 
Früchten und Salat angeboten. Monika Schädler geht aber 
auch auf Wünsche von Gästen ein; so werden demnächst 
Hotdogs als weitere Mahlzeit im Angebot stehen. Beim 
kleinen «Gluscht» locken in der Cafeteria vor Ort frisch zu-
bereitete Sandwiches, Birchermüesli sowie feines Gebäck 
und Desserts. 

Zahlreiche Lernende, Lehrpersonen und Mitarbeitende der 
umliegenden Schulen essen in der Mensa Polyfeld, aber 
auch viele auswärtige Gäste geniessen hier ihr Mittagses-
sen.   

Im Rahmen des Schwerpunktthemas dieses Newsletters 
habe ich Lukas Zeitman, der als Geschäftsführer der Ryago 
AG die Gesamtverantwortung für die Gastronomie Mensa 
Polyfeld trägt, gefragt, warum gesundes Essen wichtig ist. 

Gesundes Essen sei wichtig, damit die Gäste leistungsfähig 
bleiben können. Dabei ist es wichtig, am Mittag nicht zu 
schwer oder zu fettig zu essen, damit man sich auch am 
Nachmittag weiterhin konzentrieren könne. Das Wichtigste 
für Lukas Zeitman ist aber eine ausgewogene Ernährung 
und wieviel man isst: «Ob etwas ungesund ist, ist immer 
auch eine Frage der Menge.» 

 

Öffnungszeiten Mensa Polyfeld in Muttenz: 

Cafeteria:  Montag bis  Freitag, 08.30 bis 15.00 Uhr 

Mensa:      Montag bis Freitag, 11.30 bis 13.30 Uhr 

 

 
Denise Schlienger 

275 JAHRE: DAS BBZ BL BEGEHT SEIN JUBILÄUM 

Das BBZ BL kann in den nächsten zwei Jahren auf ein stol-
zes Jubiläum blicken: Seit 150 Jahren gibt es die Schule am 
Standort Liestal, seit 125 Jahren in Muttenz; zusammen 
sind das 275 Jahre geballte Schulkultur und Lernerfolge.  

Aus diesem Grund schauen wir zurück und nach vorne: in 
verschiedenen Beiträgen zu «Gestern», «Heute» und 
«Morgen» zeigen wir, wie sich Lehrberufe, Ausbildungen 
und die Schule im Allgemeinen verändert haben und be-
leuchten das facettenreiche Leben des BBZ BL im Wandel 
der letzten 275 Jahre mit Ausblick in die Zukunft.  

Die Beiträge werden in einem Rhythmus von zwei Wochen 
auf den Kanälen der sozialen Medien (Instagramm, Face-
book und LinkedIn) geteilt. Sie befassen sich mit verschie-
denen Themen wie «Ausstattung von Klassenzimmern», 
«Entwicklung von Berufen und der Berufsbildung» sowie 
«Veränderung der Anforderungen für den Unterricht und für 
Lehrpersonen».  

Darum: Folgen Sie uns auch auf Social Media – es lohnt 
sich! 
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PICTS-Team des BBZ BL

NEWS VOM PÄDAGOGISCHEN ICT-SUPPORT PICTS 

 

Die Osterferien stehen kurz bevor und damit auch unsere gesamtschulische Oster-SchiWe. Wie man dem Gesamtpro-
gramm entnehmen kann, werden dieses Jahr einige Workshops von uns PICTS angeboten.

Aus den PICTS-Coachings des letzten und diesjährigen 
Schuljahres zeigt sich, dass viele Kolleginnen und Kollegen 
neugierig sind auf verschiedene digitale Anwendungen. 
Das Interesse, sich darin zu vertiefen und herauszufinden, 
was man auf sinnvolle Art im eigenen Unterricht integrieren 
kann, ist gross. Diese Neugier ist der fruchtbare Boden, den 
wir nun durch unsere Workshops bestellen wollen. 

Die Palette der Workshops beinhaltet bekannte Applikatio-
nen wie OneNote oder Kahoot, sie geht aber mit den Lear-
ning-Apps oder den schulübergreifenden Anwendungen 
SAL und IQES auch weiter. Damit bieten wir die Möglich-
keit, die eigene digitale Flächenkarte zu erweitern und mit 
den neugewonnenen Erkenntnissen den eigenen Unter-
richt ergänzen zu können.  

Wir sind jedoch nicht die einzigen, die tolle Workshops an-
bieten. Wer sich ausserhalb des BBZ BL mit einer Micro-
soft-Applikation oder einem Thema vertraut machen 
möchte, kann diverse Weiterbildungen besuchen, die von 
it.sbl organisiert werden. Der nächste spannende Work-
shop findet zum Beispiel am Mittwoch, 10. April, zum 
Thema «Künstliche Intelligenz – Auseinandersetzung und 

Anwendung» im Campus Bildung Gesundheit an der Bin-
ningerstrasse 2 in Münchenstein statt. 

Auf der Weiterbildungsseite des it.sbl findet man alles Wis-
senswerte. Dazu einfach den QR-Code scannen: 

 

https://www.baselland.ch/politik-und-behorden/direktio-
nen/bildungs-kultur-und-sportdirektion/dienstleistungen-
und-angebote/informatik-schulen-bl/ict-bildung/weiterbil-
dung. 

 

        

https://www.baselland.ch/politik-und-behorden/direktionen/bildungs-kultur-und-sportdirektion/dienstleistungen-und-angebote/informatik-schulen-bl/ict-bildung/weiterbildung
https://www.baselland.ch/politik-und-behorden/direktionen/bildungs-kultur-und-sportdirektion/dienstleistungen-und-angebote/informatik-schulen-bl/ict-bildung/weiterbildung
https://www.baselland.ch/politik-und-behorden/direktionen/bildungs-kultur-und-sportdirektion/dienstleistungen-und-angebote/informatik-schulen-bl/ict-bildung/weiterbildung
https://www.baselland.ch/politik-und-behorden/direktionen/bildungs-kultur-und-sportdirektion/dienstleistungen-und-angebote/informatik-schulen-bl/ict-bildung/weiterbildung
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Denise Schlienger 

MITARBEITERIN-PORTRÄT 
In der Serie «Mitarbeiter/innen – Porträt» werden Menschen vorgestellt, die beim BBZ BL arbeiten. In dieser Ausgabe 
porträtieren wir eine Lehrperson, die eine lange Lehrtätigkeit beim Kanton aufweist und diesen Sommer in Pension geht. 

ESTHER BÄCHLER 

Esther Bächler unterrichtet am BBZ BL, Abteilung Berufs-
maturität, das Fach Französisch. Sie ist vielseitig interes-
siert und in der Freizeit gerne in der Bergwelt unterwegs. 
Esther Bächler steht am Abschluss ihrer Berufstätigkeit und 
geht nach 36 Jahren Lehrtätigkeit im Kanton Basel-Land-
schaft (und nach 21 Jahren Lehrtätigkeit an dieser Schule) 
im Sommer 2024 in Pension. 

Esther Bächler wurde in Schaffhausen geboren, wo sie 
auch die ersten zwei Lebensjahre verbrachte. Danach zog 
die Familie nach Basel, zuerst ins Neubad-Quartier, dann 
auf den Jakobsberg. Hier verbrachte sie ihre Kindheit mit 
einer älteren Schwester und einem jüngeren Bruder. In den 
Ferien waren sie zum Skifahren und Wandern oft im 
Lötschental anzutreffen, von wo ihr Grossvater stammte. 
Zu Hause sprachen sie deutsch und französisch, die Spra-
che ihrer Mutter, die französische Wurzeln hatte. Nach Ab-
schluss der Matur Typus D (mit Schwerpunkt Italienisch) 
am Holbein-Gymnasium begann sie das Studium der Ger-
manistik und Romanistik an der Universität Basel. 1987 
schloss sie die Fächer deutsche und französische Linguistik 
und Literaturwissenschaft mit dem Lizentiat ab und absol-
vierte anschliessend das Lehrerseminar in Basel. Nebenbei 
unterrichtete sie zwei Klassen am Gymnasium Liestal, 
wechselte dann zwei Jahre später ans Gymnasium Mut-
tenz, wo sie bis 2002 die Fächer Deutsch und Französisch 
unterrichtete. In dieser Zeit kamen auch ihre beiden Kinder 
auf die Welt.  

Weil sie die Abwechslung suchte, gab sie ihre Stelle in Mut-
tenz auf und bildete sich zur Lerntherapeutin weiter. Im 
Rahmen der Weiterbildung musste sie Praxiserfahrung 
sammeln und so bewarb sie sich auf die ausgeschriebene 
Stelle als Lehrperson für Stützkurse an der damaligen GiB 
Liestal. Als sie für eine Stellvertretung angefragt wurde, 
übernahm sie eine Klasse der Berufsmaturität in Deutsch, 
parallel zu den Stützkursen, die sie gab. Schliesslich baute 
sie ihr Pensum an der Schule mit weiteren Klassen aus und 
unterrichtete auch Französisch in der Berufsmaturität. Auf-
grund von neuen Auflagen für den Unterrichts in Stützkur-
sen gab sie diese auf und war fortan nur noch als BM-Lehr-
person tätig. Seit vier Jahren unterrichtet sie ausschliess-
lich das Fach Französisch am BBZ BL.  

 

Nach all den Jahren empfindet sie das Unterrichten nach 
wie vor als spannend und bereichernd. An der Lehrtätigkeit 
schätzt sie besonders die freie Gestaltung der Arbeitszeit 
und den Freiraum, den man bei der Gestaltung des Unter-
richts hat, sowie die Beziehung, die zwischen den Klassen 
und ihr als Lehrperson entsteht und die immer anders ist. 
«Am erfüllendsten ist es, wenn es gelingt, die Aufmerk-
samkeit und das Interesse der Lernenden zu wecken, wenn 
Erkenntnis und Verstehen entstehen. Diese Momente der 
Wirksamkeit erfordern eigene Begeisterung, eine acht-
same Beziehung und eine starke Präsenz.» Das Unterrich-
ten sei für sie ein anregendes und permanentes Lernfeld. 
Auch fühlt sie sich im Team der Berufsmaturität sehr wohl 
und sie schätzt den Austausch mit ihren Kolleginnen und 
Kollegen. 

Mühe bereiten ihr vorgefasste Meinungen von Lernenden 
– zum Beispiel, dass die französische Sprache viel zu 
schwierig sei und man sie auch nie benötigen werde. Im-
mer häufiger gebe es auch Lernende, die ganz ohne Vor-
kenntnisse der französischen Sprache in eine Berufsmatu-
ritätsklasse kommen und sich auch nicht darauf vorberei-
ten. Toll sei, dass es auch Lernende gebe, die vor der BM 
einen Sprachkurs besucht oder sogar einen Sprachaufent-
halt in Frankreich hinter sich haben, was sich sehr bewähre. 
Schön sei, wenn Lernende das Auffrischen einer Fremd-
sprache als Chance und Gewinn erkennen.  
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In ihrer Freizeit liest sie sehr gerne: «Ohne Bücher kann ich 
nicht sein!» Das können gut recherchierte historische Ro-
mane sein, spannende Krimis, moderne Romane oder auch 
Sachbücher – in beiden Sprachen. Bewegung - vor allem 
draussen - ist ihr auch sehr wichtig. Sie wandert gerne in 
den Bergen und oft verbringt sie ihre Ferien wandernd. Frü-
her hat sie afrikanische Tänze getanzt, heute arbeitet sie 
sehr gerne mit ihren Händen – als Ausgleich zur kopflasti-
gen Lehrtätigkeit. So entdeckte sie das Steinhauen für sich 
und seit einiger Zeit auch das Töpfern. Diese sinnliche Ar-
beit mit den Händen begeistert sie sehr, auch weil etwas 
entstehe und der Geist anders beschäftigt sei, eins werde 
mit Hand und Herz. Ausserdem pflegt sie mit einer ehema-
ligen Kollegin der Schule einen Schrebergarten in Basel. 

Ihre Ferien verbringt sie gerne in der Bergwelt. Ein Traum-
ziel seit ihrer Kindheit ist Afrika. So interessiert sie sich für 

Algerien (hier spürt man den Einfluss des französischen 
Schriftstellers Albert Camus), sie möchte aber auch sehr 
gerne die Länder südlich der Sahara bereisen und ihre Mu-
sik, die Tänze und die Menschen dort kennenlernen. 

Esther Bächler geht im Sommer 2024 in Pension; ein neuer 
Lebensbogen steht an. Sie ist dankbar für das, was war und 
sieht dem, was kommen mag, mit Freude und Spannung, 
aber auch mit Respekt entgegen.  

ESTHER BÄCHLER ÜBER SICH: 

Ich bin: gerne unterwegs, neugierig und offen für Neues 

Das ist mir wichtig: meine Kinder, anregende Gespräche 
und Unternehmungen mit mir lieben Menschen, weiterhin 
lernen, zu dem finden, was mir guttut 

 

 
Laura Bettschen, Denise Schlienger 

DES NACHTS IN DUNKLEN GASSEN 

 

Die von Basel Tourismus angebotene szenische Führung mit dem Titel «Des Nachts in dunklen Gassen», die wir im 
Rahmen der «Tapas culturales» – organisiert von der Kulturgruppe des BBZ BL -  Ende Februar besuchten, gab uns einen 
schönen und spannenden Einblick in das Leben, den Alltag und die (teils fiktiven) Probleme eines Nachtwächters im mit-
telalterlichen Basel.

Der Nachtwächter hatte zur Zeit des Mittelalters die Auf-
gabe, jeweils zur vollen Stunde die Zeit auszurufen, des 
Weiteren kümmerte er sich darum, dass auf den Strassen 
in den Abendstunden Ruhe und Ordnung herrschten und 
dass die Nachtruhe eingehalten wurde. Zusammen mit 
dem Nachtwächter Rudolf Streiff begaben wir uns auf ei-
nen abendlichen Spaziergang durch das «kleine Venedig» 
Basels, das St. Alban-Tal, im Volksmund auch «Dalbeloch» 
genannt. Der Nachtwächter erzählte allerhand Spannendes 

aus der Vergangenheit. So erklärte er, wie es zum Namen 
des nach Osten hin anschliessenden Quartiers, dem Gel-
lert, kam: In der Gegend der Breite und Lehenmatte stand 
bis ins 13. Jahrhundert ein dichter Wald, die sogenannte 
Göllhard. Göll ist eine alemannische Bezeichnung für eine 
Vogelart aus der Familie der Finken. Die Göllhard war also 
der Finkenwald, woraus sich später der Name «Gellert» 
entwickelte. 
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Wir erfuhren, dass das St. Alban-Tal  bereits zur spätrömi-
schen Zeit besiedelt war, wofür die Funde von Münzen aus 
dem Jahr 370 n. Chr. sprechen, und wir hörten allerlei aus 
der Geschichte des Klosters St. Alban. Dieses Kloster 
wurde im Jahr 1083 vom Basler Bischof Burkard von Fenis 
gegründet. Er schenkte dem Kloster, das damals noch aus-
serhalb der Stadt lag, das Land dazu aus eigenem Besitz. 
Zum Landbesitz kamen die Einkünfte aus drei Kirchenge-
meinden (St. Martin bei Magden, aus der St. Theodorkirche 
im Kleinbasel und aus der Kirche zu Lörrach) hinzu. Das 
Kloster war dem Abt Hugo von Cluny unterstellt, sein Prior 
(Vorsteher des Klosters) war mit Rechten ausgestattet, die 
ihn zu einem kleinen Fürsten machten. Als Eigentümer war 
er auch Grundherr und verlieh als solcher Bodenbau und 
Ackerland an Neuzuzügler gegen einen jährlichen Zins aus 
Geld und Naturalien. Einnahmen gab es auch durch die so-
genannte «Handänderungssteuer»; wenn ein Grundstück 
den Besitzer wechselte. Der Prior war nach mittelalterli-
chem Recht auch Gerichtsherr und betreute in den Streit-
fällen zwischen den Bewohnern der St. Alban-Vorstadt 
meist Fälle von niederer Gerichtsbarkeit – vor dem Kloster 
unter einer Linde. Bei schweren Fällen war dem Prior ein 
bischöflicher Vertreter zur Seite gestellt. Harte Bestrafun-
gen wie eine Exekution blieb dem weltlichen Gericht vorbe-
halten. Das Kloster war vor allem in der Krankenpflege tätig 
und betrieb auch eine Pilgerherberge.  

 

Gegen Ende des 14. Jahrhundert trat der Prior und der Kon-
vent des Klosters die Gerichtsbarkeit an den Rat der Stadt 
Basel ab. Im Gegenzug wurde die kleine Klostergemein-
schaft ins Bürgerrecht aufgenommen. Damit verlor das 
Kloster einen Teil seiner Autonomie. Nach der Reformation 
von 1529 wurde es aufgehoben und in städtischen Besitz 
überführt. 

 

Interessant waren auch die Ausführungen zu den Gerichts-
fällen in der St. Alban-Vorstadt. Es war von Verstössen ei-
ner Hochzeitsgesellschaft zu hören, von tätlichen Angriffen 
mit Ohrfeigen (dafür gab es eine Geldbusse), der Nichtein-
haltung der Brunnenordnung (anstatt einem Eimer wurden 
zwei mit Wasser gefüllt), die Beschimpfung eines Protes-
tanten als «Ketzer» (auch dafür gab es eine Geldbusse) so-
wie das öffentliche Wasserlassen in den Gassen (Bestra-
fung mit einer Nacht Gefängnis).  

 

Insgesamt war es ein sehr kurzweiliger Rundgang mit 
Nachtwächter Rudolf Streiff, der in vielen Anekdoten aus 
dem mittelalterlichen Leben des «Dalbeloch» erzählte – 
und eine gute Gelegenheit, mit Kolleginnen und Kollegen 
aus allen Standorten in einem ungezwungenen Rahmen ins 
Gespräch zu kommen. Vielen Dank der Kulturgruppe fürs 
Organisieren! 

 

 


